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Einleitung

Migrantinnen und Migranten sind aufgrund ihrer 

Migration und der veränderten Lebensumstände hier in 

Deutschland Belastungen ausgesetzt, die das gesund-

heitliche Wohlbefinden beeinträchtigen können. Nicht 

nur Armut, Geschlecht, Gewalt und Rassismus beein-

flussen die Gesundheit von Zugewanderten. Sprach-

liche Barrieren und ein kulturabhängiges Verständnis 

von Gesundheit und Krankheit führen dazu, dass Ange-

bote der Vorsorge und Gesundheitsförderung von ihnen 

zu wenig in Anspruch genommen werden.  

Chancengerechtigkeit und Zugang, dies sind wesentli-

che Aspekte, wenn es um Integrationspolitik geht.  Das 

Integrationsdezernat und das Amt für multikulturelle 

Angelegenheiten setzen sich für einen gleichberech-

tigten Zugang zum Gesundheitssystem für alle Men-

schen und die Reduzierung von (Kommunikations-) 

barrieren und Informationslücken ein.

Die Frage, über welche Gesundheitskompetenz (Health 

 Literacy) Menschen verfügen, gewinnt zunehmend an 

Bedeutung. Eine bundesweite Repräsentativ-Umfrage 

unter gesetzlich Versicherten ergab: Je höher die Ge-

sundheitskompetenz ausgeprägt ist, desto besser sind 

Menschen in der Lage, gesundheitsrelevante Informa-

tionen zu finden, zu verstehen, zu beurteilen und am 

Ende in gesundheitsrelevantes Handeln umzusetzen. 

Unter dem Motto „Gesundheitsförderung und kultur-

sensible Selbsthilfe“ luden der Arbeitsbereich Gesund-

heit, Gender und Migration im Amt für multikulturelle 

Angelegenheiten (AmkA) und Selbsthilfe e.V. zu einem 

Themenforum mit Workshops in den Saalbau Bocken-

heim ein.

Im Vorfeld dieses Themenforums wurde in  Koopera-

tion des AmkA mit der Selbsthilfe Kontaktstelle Frank-

furt ein neuer Flyer entwickelt, der Bürgerinnen und 

Bürger in elf Sprachen über Frankfurter Selbsthilfe-

gruppen informiert. Dieser Flyer wurde auf dem 32. 

Markt der Frankfurter Selbsthilfegruppen am 26. Juni 

2015 im Römer ausgelegt.

Ziel der Veranstaltung war es, einerseits Migran-

ten-Communities über bestehende Selbsthilfegrup-

pen in Frankfurt am Main zu informieren  und an-

dererseits Vereine darin zu unterstützen, bestehende 

Selbsthilfegruppen aufzusuchen oder eigene Selbst-

hilfegruppen zum Austausch in der jeweiligen Her-

kunftssprache zu gründen. Selbsthilfegruppen sind in 

Migranten-Communities kaum bekannt und wenige 

Selbsthilfemitglieder pflegen einen intensiven Kontakt 

mit Migrantenvereinen. In Frankfurt am Main gibt es 

viele Selbsthilfegruppen, die chronische Erkrankun-

gen, psychische Probleme oder soziale Konfliktsitu-

Einleitung
Dr. Nargess Eskandari-Grünberg,

Integrationsdezernentin der Stadt Frankfurt am Main

ationen zum Thema haben. Durch vertrauliche Ge-

spräche, gegenseitige Information und Hilfe wird in 

diesen Gruppen die Gesundheitskompetenz der Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer erhöht.  

In der vorliegenden Dokumentation finden Sie die 

Vorträge der Referentinnen und Referenten sowie die 

Ergebnisse aus den Workshops. Ich war bei der Vor-

stellung der Ergebnisse im Plenum dabei und war sehr 

beeindruckt von den Erfahrungsberichten aus den 

mehrsprachigen Selbsthilfegruppen. Das Interesse der 

Anwesenden und die lebhaften Diskussionen haben 

mir gezeigt, wie wichtig solche Veranstaltungen sind. 

Sie ermutigen nicht nur Zugewanderte, sich aktiv mit 

Lebenskrisen, ihren Ressourcen und gesundheitsför-

dernden Aspekten auseinanderzusetzen. Selbsthilfe-

gruppen leisten auch einen wichtigen Beitrag zur Will-

kommenskultur, denn sie fördern Gemeinschaft und 

Solidarität. 

Ich möchte mich bei allen Referentinnen und Refe-

renten, Moderatorinnen und Moderatoren, Mitarbei-

terinnen des AmkA, bei den Mitgliedern der Selbsthil-

fegruppen und Migranten-Selbstorganisationen für 

ihre spannenden Beiträge und die offene Diskussion 

bedanken.
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Grußwort 
Dr. Uta George, 

Amt für multikulturelle Angelegenheiten der Stadt Frankfurt am 

Main, Teamleiterin „Diversitäts management, Grundlagenarbeit 

und Berichterstattung“

Sehr geehrte Damen und Herren, sehr geehrte Frau 

Kochbeck, sehr geehrter Herr Professor Uslucan, sehr 

geehrte Workshopleiterinnen und -leiter. 

Ich begrüße Sie sehr herzlich hier im Saalbau Bocken-

heim zu unserer Veranstaltung „Gesundheitsförderung 

und kultursensible Selbsthilfe“, die das Amt für mul-

tikulturelle Angelegenheiten und Selbsthilfe e.V. ge-

meinsam durchführen. Viele von Ihnen wissen, dass 

Gesundheitsangebote von Migrantinnen und Migran-

ten im Vergleich deutlich weniger angenommen wer-

den als von Menschen ohne Zuwanderungsgeschich-

te. Oftmals sind mangelnde Sprachkenntnisse ein 

Grund – wer mag schon über so persönliche Dinge 

wie Krankheiten oder sich krank fühlen in einer Spra-

che sprechen, in der er oder sie sich nicht sicher fühlt 

und in einer Situation, in der man eben krank ist? Ne-

ben den Sprachkenntnissen stellt aber auch ein unter-

schiedliches kulturelles Verständnis für Krankheit und 

Gesundheit eine Barriere für einen Arztbesuch dar.

In Deutschland gibt es seit dem 19. Jahrhundert Selbst-

hilfegruppen. Entstanden sind diese im Zusammenhang 

mit der Frauen- und der Jugendbewegung. Im 20. Jahr-

hundert, gegen Ende der 1960er Jahre gewannen diese 

an Bedeutung für eine breite gesellschaftliche Gruppe. 

Sie hatten nun nicht mehr nur den Zweck etwa von Hei-

lung im gesundheitlichen Bereich, sondern auch von 

Selbstvergewisserung und Sichtbarwerdung. Es ging 

darum, eine Lebensform oder Probleme, beispielswei-

se den Umgang mit Drogen auch als gesellschaftliches 

Thema zu verorten. D.h. es geht um mehr als eine Ver-

besserung der individuellen Situation. Es geht auch um 

einen Veränderungsprozess. Selbsthilfegruppen über-

nehmen daher eine wichtige Funktion, wenn es um 

gesellschaftliche Teilhabe und die Einforderung dieser 

geht. Selbsthilfegruppen sind niederschwellig und bie-

ten die Möglichkeit, sich zu beteiligen.

Für viele Menschen mit Zuwanderungsgeschichte 

sind Selbsthilfegruppen aber unbekannt oder sie sind 

ihnen fremd. Dabei könnte gerade die Organisations-

form der Selbsthilfegruppen für viele ein guter Ort des 

Austauschs sein. Hier finden sich Gleichgesinnte und 

Menschen, die ähnliche Ziele oder Probleme haben. 

Hier treffen sich Menschen mit gleichen Interessen, 

Fragestellungen oder Problemen. Wer sich hier äußert, 

wird gehört und kann – zumindest im Kleinen – Din-

ge, Gewohnheiten verändern.

Wenn Menschen neu nach Deutschland einwandern, 

nehmen sie häufig Kontakt zu Kulturvereinen auf. Dort 

wird die gemeinsame Kultur gepflegt, die bekannte 

Sprache gesprochen, ein Stück Heimat geboten oder 

auch zusammen entwickelt. Migrantenvereine und 

Selbsthilfegruppen bilden bislang eine kleine Schnitt-

menge, das heißt es gibt wenig Menschen aus den 

Migrantenvereinen, die an Selbsthilfegruppen teilneh-

men und umgekehrt: wenig Selbsthilfemitglieder pfle-

gen einen intensiven Kontakt mit Migrantenvereinen. 

Wir als AmkA sind davon überzeugt, dass es gut wäre, 

dies zu fördern. Die Vielfalt, die wir in Frankfurt finden, 

bedeutet, wir müssen aushandeln, wie wir zusammen 

leben wollen. Selbsthilfegruppen können dabei ein 

guter Treffpunkt sein. Hier kann eine interkulturel-

le Kommunikation stattfinden und zwar anhand von 

wichtigen, aber auch sensiblen Themen. Es stellt sich 

im zweiten Schritt die Frage: finde ich eine Selbsthilfe-

gruppe, die meine Interessen vertritt und thematisiert? 

Oder gründe ich eine eigene Gruppe und kann dort 

meine Muttersprache sprechen? 

Das Amt für multikulturelle Angelegenheiten wurde 1989 

eingerichtet. Es weiß um die Bedeutung des Themas Ge-

sundheit und hat bereits 1992 ein Gutachten in Auftrag 

gegeben, um die psychosoziale Versorgung von Migran-

tinnen und Migranten in Frankfurt zu erforschen. 1994 

gab es die erste Anhörung zu eben diesem Thema. Neben 

anderem fördert das AmkA den Dialog der verschiedenen 

Gruppen in der Bevölkerung und setzt sich für eine Inter-

kulturelle Öffnung in Frankfurt ein, um einen gleich-

berechtigten Zugang aller zu ermöglichen. Das Hand-

lungsfeld Gesundheit (und Gender) wird seit ca. einem 

Jahr von Frau Marguerite Reguigne bearbeitet. Danke, 

dass Sie diesen Abend so engagiert vorbereitet haben. 

Es war ihre Idee, eine Veranstaltung an der Schnitt-

stelle zwischen Selbsthilfe und Migrantenvereinen zu 

organisieren. Sie hat dieses Themenforum konzipiert 

und organisiert. Wir sehen anhand der Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer heute, dass es ein großes Interesse 

gibt und es gelungen ist, viele Menschen mit Migrati-

onshintergrund anzusprechen. Vielen Dank!

Ich möchte mich auch bei dem Mitveranstalter, dem 

Selbsthilfe e.V., in Person Frau Kochbeck, bei Herrn Prof. 

Uslucan und den Leiter/innen der Workshops bedan-

ken, dass sie heute diesen Nachmittag und Abend mit 

uns gemeinsam gestalten. Ich wünsche Ihnen allen ei-

nen interessanten und ertragreichen Nachmittag und 

Abend. 

Vielen Dank!

Grußwort AmkA
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Grußwort Selbsthilfe e.V.

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich sehr, dass Sie heute so zahlreich unse-

rer Einladung zu der gemeinsamen Veranstaltung zur 

kultursensiblen Selbsthilfe gefolgt sind. Mein Name ist 

Maren Kochbeck, ich bin seit knapp einem Jahr die Ge-

schäftsführerin des Selbsthilfe e.V. 

Gerne möchte ich Ihnen kurz die Arbeit des Selbst-

hilfe e.V. vorstellen: Wir betreiben zwei Einrichtun-

gen: Die Servicestelle Bürger/innen-Beteiligung und 

die Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt. In Frankfurt 

gibt es rund 600 Selbsthilfegruppen zu 220 The-

men (von Diabetes bis Depressionen, von Rheuma 

bis hin zu seltenen Erkrankungen), welche wir ver-

netzen und die wir z.B. bei der Öffentlichkeitsarbeit 

oder in Gruppenprozessen unterstützen. An drei Ta-

gen in der Woche bieten wir telefonische Beratung 

zu Selbsthilfe an, zweimal im Jahr erscheint unsere 

Frankfurter Selbsthilfezeitung mit aktuellen Berich-

ten. Wenn Sie nach einer Selbsthilfegruppe suchen, 

können Sie dies auch individuell in unserer Daten-

bank auf unserer Homepage tun. 

Auffällig ist, dass sich bislang weniger Migrantinnen 

und Migranten in Selbsthilfegruppen organisieren. Wir 

sind sehr dankbar, dass das AmkA dies aufgegriffen 

hat und mit uns gemeinsam eine neue Broschüre zu 

Selbsthilfe in 11 Sprachen übersetzt hat. Vielen lieben 

Dank, Frau Reguigne, für Ihre Initiative. 

Auch die Veranstaltung heute soll dazu beitragen, Sie, 

als Vertreterinnen und Vertreter aus Ihren Communi-

ties, für die Selbsthilfe zu interessieren und zu sensibi-

lisieren. Denn was auch zu unseren Aufgaben gehört, 

ist, Menschen dabei zu unterstützen, neue Selbsthil-

fegruppen zu gründen, dies könnten z.B. auch mehr-

sprachige Gruppen sein. 

Was sind weitere Aufgaben? Gemeinsam mit der Abtei-

lung Gesunde Stadt des Gesundheitsamtes bilden wir 

KoGi-Lotsinnen aus, die Gesundheitsgespräche – auch 

in ihrer Muttersprache – durchführen. Hier möchte 

ich Herrn Dr. Wolter, mit dem wir seit vielen Jahren 

eng kooperieren, heute hier begrüßen und ihm für die 

gute Zusammenarbeit danken. Er wird nach der Pause 

einen Workshop gemeinsam mit einigen KoGi-Lotsin-

nen anbieten.

Ein zweiter Workshop wird von Reiner Stock, dem Lei-

ter unserer Servicestelle Bürger/innen-Beteiligung ge-

meinsam mit Fatma Atay von der Autismus-Selbsthilfe 

Rhein-Main angeboten, hier stellen sich verschiedene 

mehr- bzw. muttersprachige Selbsthilfegruppen vor. 

Vielen Dank Ihnen beiden und auch den Vertreter/in-

nen aus der Selbsthilfe. 

Außerdem konnten wir Tom Schüler, der sich als Lei-

ter des Selbsthilfebüros in Offenbach seit vielen Jahren 

mit dem Feld „Selbsthilfe und Migration“ beschäftigt, 

gewinnen, einen Workshop zur interkulturellen Öff-

nung in der Selbsthilfe gemeinsam mit mir zu gestal-

ten, worüber ich mich sehr freue. 

Nun wünsche ich Ihnen und uns einen spannenden 

Nachmittag mit neuen Anregungen. 

 

Vielen Dank!

Grußwort
Maren Kochbeck, 

Geschäftsführerin des Selbsthilfe e.V. 

„Gesundheit ist ein Zustand vollständigen 
körperlichen, geistigen und sozialen 

Wohlbefindens und daher weit mehr als 
die bloße Abwesenheit von Krankheit 

oder Gebrechen.”

Verfassung der Weltgesundheitsorganisation
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Vortrag 
Notwendigkeit der interkulturellen Öffnung 

im Gesundheitswesen

Dr. Uta George,

Amt für multikulturelle Angelegenheiten 

der Stadt Frankfurt am Main

Vortrag: Dr. Uta George
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Vortrag: Dr. Uta George
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Vortrag: Dr. Uta George
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Vortrag: Dr. Uta George
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Dem Vortrag schloss sich eine lebhafte Diskussion an. 

Ein Teilnehmer forderte von allen Offenheit, auch von 

Migrantinnen und Migranten, und plädierte für eine 

Kultur des Verständnisses und gegenseitigen Respekts 

aller Beteiligten.

Vortrag: Dr. Uta George

„Wenn Migranten ihr 
Recht fordern, haben sie 
einen Konflikt. Es werden 
nur noch Kulturen gesehen. 
Konflikte werden dann als 
sogenannte Kulturkonflik-
te wahrgenommen. Dabei 
kann es etwas völlig 
anderes sein.“
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Vortrag 
Psychosoziale Belastungen von Migrantenfamilien 

und Selbsthilfe

Prof. Dr. Haci Halil Uslucan,

Zentrum für Türkeistudien und Integrationsforschung, 

Universität Duisburg-Essen

Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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„Kritische Themen 
gegenüber Migrant/
innen sollten von Min-
derheiten bzw. Migrant/
innen selbst angespro-
chen werden. Sie sind 
dann glaubwürdig und 
werden nicht mit dem 
Vorwurf des Rassismus 
konfrontiert.”

Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan

„Nach einer Phase 
der Euphorie folgt 
die Phase der 
Ernüchterung.”
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan
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Der Vortrag von Prof. Uslucan wurde interessiert auf-

genommen. Allgemeines Interesse fanden die Ausfüh-

rungen für die Unterschiede im Schmerz empfinden 

und bei Krankheitssymptomen sowie Erwartungen 

gegenüber Heilern/Ärzten. 

Sehr wichtig fanden die Teilnehmer/innen, den Blick 

auf die Salutogenese (Ressourcen und gesundheitsför-

dernde Aspekte) zu lenken, die Menschen mit Migrati-

onserfahrung mitbringen.

Das Plenum teilte sich in drei Workshops auf.

Vortrag: Prof. Dr. Haci Halil Uslucan

Eine Teilnehmerin 
bemerkte, dass es wegen 
der Heterogenität der 
Bevölkerung schwierig 
sei, für jede spezifische 
Migrantengruppe Gesund-
heitsdienste interkulturell 
zu öffnen.
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jeweiligen Ländern 

dann bekannt, aber 

es sind keine organi-

sierten Gruppen und 

es findet kein Bezug 

auf ein spezifisches 

Thema statt.

• Bis Selbsthilfe in An-

spruch genommen 

wird, ist es ein länge-

rer Prozess und eine 

bestimmte Schmerz-

grenze muss erreicht 

sein. Sprachprobleme  

 können ein weiteres Hindernis darstellen.

• Gerade psychische Erkrankungen sind noch Tabu-

themen.

 Zu 2:

• In einer Selbsthilfegruppe ist das Individuum wich-

tiger als seine Kultur. Die Kultur sollte keine Rolle 

spielen und es sollte sich nur an den Bedürfnissen 

des Menschen orientiert werden.

• Notwendigkeit und Unterstützung von Institutio-

nen und Bekanntmachung. 

• Eine Workshop-Teilnehmerin führte aus, dass 

Selbsthilfegruppen früher tatsächlich eher unbe-

kannt waren, aber mittlerweile weiter verbreitet 

sind. Die  Sprache stelle ein tatsächliches Hindernis 

dar, denn über Probleme in der eigenen Mutterspra-

che zu sprechen ist natürlich vertrauter. 

• Zudem spielt die Kultur auch eine Rolle, wenn es um 

die Seminarkultur geht. Hier gäbe es Unterschiede 

zwischen den Kulturen. Der deutsche Leitsatz der 

Selbsthilfe ist oft, dass wir alle gleichgestellt sind, 

keinen Leiter brauchen und uns auf Augenhöhe 

begegnen. Menschen aus anderen Ländern  jedoch 

brauchen als Gruppenteilnehmer/in womöglich et-

was anderes. Manche benötigen eine Leitung und 

den Glauben, dass eine Person die Verantwortung 

übernimmt, mehr Ahnung und Kenntnisse und  

dennoch die gleichen Erfahrungen hat.

Tom Schüler und Maren Kochbeck setzten sich in ih-

rem Workshop in erster Linie mit den Begriffen Kultur 

und Selbsthilfe auseinander.

In diesem Zusammenhang wurde zunächst einmal 

gesammelt, welche Begriffe die Workshop-Teilnehmer/

innen mit ‚Kultur’ in Verbindung bringen. Folgende Be-

griffe sind gefallen: Bildung, Armut, Reichtum, Essen 

und Trinken, Familienstand, Kindheit, Beruf, Religion, 

Kommunikation (Verständnis und Missverständnis, 

Tabuthemen, gesellschaftliche Konventionen), Werte,  

Schule und Ausbildung, Zeitverständnis, Kleidung, 

Musik, Freizeitgestaltung, Sport, Verständnis innerhalb 

der Ethnie und Verständnis für das ‚Außen’, Verhal-

tensgrenzen, Scham, Begrüßungsrituale, Gesundheit, 

 Lebensphilosophie, Sinnhaftigkeit und Bedeutung, 

Sprache.

Die Teilnehmenden diskutierten über das unterschied-

liche Verständnis von Gesundheit und  Krankheit, das 

von der jeweiligen Kultur abhängig ist und von den je-

weiligen  Sitten und Traditionen geprägt ist.  Auch kön-

nen bestimmte kulturelle Gegebenheiten/Konventio-

nen den Zugang zur Selbsthilfe verhindern.

Im weiteren Verlauf des Workshops und der Diskussion 

wurden folgende Fragen behandelt:

1. Warum schließen sich wenige Migrantinnen und 

Migranten einer Selbsthilfegruppe an und inwie-

fern spielt im  eigenen Umgang mit Krankheit und 

Gesundheit Selbsthilfe eine Rolle?

2. Wie können sich Selbsthilfegruppen interkultu-

rell öffnen? 

 Zu 1:

• Einige Teilnehmer/innen erklärten, dass ihnen 

Selbsthilfegruppen aus dem Herkunftsland nicht 

bekannt sind. Eventuell etwas ähnliches in einer 

anderen Form, in einer eher informellen Natur.  

Dieser Bereich der informellen Netzwerke ist in den 

Workshop 1  
Ist eine Selbsthilfegruppe auch etwas für mich? 

Was ist eine kultursensible Selbsthilfe?    

Moderation:

Maren Kochbeck, Selbsthilfe Kontaktstelle Frankfurt, 

Tom Schüler, Paritätische Projekte gem. GmbH, 

Selbsthilfebüro Offenbach

Workshop 1
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Türkische Diabetesgruppe Mainz

Herr Atalay leitet diese Selbsthilfegruppe. Er wurde 

selbst als Betroffener vor vielen Jahren durch einen 

Hinweis in einer Arztpraxis auf eine Diabetes-Selbst-

hilfegruppe aufmerksam. Aus Interesse und da er als 

Rentner viel Zeit hatte, suchte er die bestehende „deut-

sche“ Gruppe auf. Er fand das Angebot sehr interessant 

und hilfreich. Da er viele türkischstämmige von Dia-

betes Betroffene kannte, hat er diese zum Besuch der 

Selbsthilfegruppe motiviert. Auch Interessierte ohne 

Diabetes kamen. Zum Teil war eine Übersetzung der 

Gespräche und Vorträge ins Türkische während der 

Treffen für die neuen Teilnehmenden notwendig. Dies 

war aufwendig und wurde von den anderen Teilneh-

menden als störend empfunden. So kam die Idee auf, 

eine eigene Selbsthilfegruppe für türkischsprachige 

Diabetiker zu gründen. Der Begriff „Selbsthilfe“ sei in 

der Türkei nicht bekannt, bringt Herr Atalay ein. Da-

her hat er in der ersten Phase viel Aufklärungsarbeit 

geleistet. Im türkischen Privatfernsehen gäbe es vie-

le Sendungen zum Thema Diabetes. So können sich 

Betroffene allgemein über das Thema informieren. 

Jüngere sind nicht aktiv, kommen aber zu den Vorträ-

gen der Referenten/innen. Sie informieren sich übers 

Internet. Die türkischsprachige Diabetes-Selbsthilfe-

Workshop 2 
Wie arbeiten mehrsprachige Selbsthilfegruppen (SHG)?

Erfahrungsberichte

Moderation: 

Reiner Stock, Selbsthilfe Kontaktstelle Frankfurt,

Fatma Atay, Selbsthilfegruppe Autismus Rhein-Main

gruppe besteht seit 2001. Da die Vorträge zum The-

ma Diabetes von Ärzten/innen zum Teil sehr lang und 

unverständlich seien, lädt die Gruppe weniger Refe-

renten/innen ein. Vielmehr gehe es bei den Treffen um 

den gemeinsamen Erfahrungsaustausch untereinan-

der. Die Teilnehmenden machen Bewegungsübungen, 

der Blutzuckerwert wird gemessen, es gibt ein gemein-

sames Essen. Herr Atalay nennt seine Gruppe (15 – 20 

Personen) eine „Diabetiker Solidaritäts-Union“. Die 

Solidarität und Unterstützung untereinander sei in der 

Gruppe sehr wichtig. 

Herr Atalay betont, dass die Werbung für seine Selbst-

hilfegruppe überwiegend über Mundpropaganda läuft. 

Plakate, Flyer und Zeitungsartikel sprechen weniger Per-

sonen an. Über die persönliche Einladung funktioniere 

es allerdings sehr gut. Die Eingeladenen fühlen sich ver-

pflichtet,  zu kommen. 

Herr Atalay sorgt sich um Themen, die im Alter relevant 

werden: Wie ist die Pflege im Alter für Betroffene von 

Diabetes? Gibt es Reha-Maßnahmen? An wen kann ich 

mich wenden? Es gibt viel Unkenntnis, auch über die 

Diätvorschriften. 

Nach einer kurzen Vorstellungsrunde stellen verschie-

dene mehrsprachige/interkulturelle Selbsthilfegruppen 

ihre Arbeit vor. 

Frau Atay (Autismus Rhein-Main), Herr Stock (Selbst-

hilfekontaktstelle Frankfurt), Frau Schulze (Selbst-

hilfekontaktstelle Frankfurt/KoGi-Mitarbeiterin), Herr 

Atalay (Türkische Diabetes Gruppe Mainz), ein Vertre-

ter der Anonymen Alkoholiker (verschiedene Deutsch-

Türki sche Gruppen), Herr Brendel (Osteoporose Rüssels-

heim), Herr Ghebremedin (SHG Diabetes/Eritrea), eine 

Vertreterin von MUSE (Multilinguale Selbsthilfe Wies-

baden).

Workshop 2
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Interkulturelle Selbsthilfegruppe zum Thema 

Osteoporose in Rüsselsheim

Herr Brendel ist Landesvorsitzender der Osteoporose- 

Selbsthilfegruppen in Hessen. Gemeinsam mit der AOK 

und der Deutsch-Türkischen Gesundheitsstiftung wer-

den in Rüsselsheim interkulturelle Selbsthilfegruppen 

und Präventionskurse angeboten. Die Gruppen werden 

von Personen mit und ohne Migrationshintergrund 

besucht. Zur Gewinnung von Teilnehmenden haben 

die Organisatoren über den Ausländerbeirat und über 

die Türkisch-Islamische Union der Anstalt für Religi-

on e.V. (DITIB) aktiv ihre Angebote beworben. Aktuell 

gibt es u.a. eine Gruppe mit zwanzig türkischstämmi-

gen Teilnehmerinnen. 14-tägig wird ein Kurs für Was-

sergymnastik für sie in einem Therapiebad in Hoch-

heim angeboten. Im wöchentlichen Wechsel gibt es 

Trocken-Gymnastikstunden mit einer zweiten Thera-

peutin, die mit Unterstützung des Krankenhauses an-

geboten werden. Für die Gruppen werden Ausflüge und 

auch Fachvorträge angeboten. Neben türkischstämmi-

gen Teilnehmenden nutzen die Angebote auch Deut-

sche und aus Marokko stammende Personen. 

Herr Brendel freut sich, denn es ist eine nette Gemein-

schaft entstanden. So wollen 25 türkische Frauen ge-

meinsam eine Fahrt nach Bad Soden-Salmünster orga-

nisieren. Sie planen auch gemeinsam in einer großen 

Küche calciumreich zu kochen. Auch nicht Erkrankte 

können kommen, denn die Deutsch- Türkische Gesund-

heitsstiftung und die AOK unterstützen auch Präven-

tionsmaßnahmen. 

Unabhängig von der AOK haben die Teilnehmerinnen 

für zwei Jahre eine Therapeutin aus eigenen Mitteln 

finanziert.

Im Bundesselbsthilfeverband für Osteoporose gibt es 

36 Gruppen. 

60.000,- € Förderung stellt die AOK zur Verfügung. Das 

Projekt ist auf zwei Jahre angelegt. Da noch Mittel zur 

Verfügung stehen, kann das Projekt fortgeführt werden. 

Eritreische Diabetikergruppe in Frankfurt

Herr Ghebremedin leitet die Selbsthilfegruppe für Di-

abetiker/innen, die aus Eritrea bzw. Afrika stammen. 

Die Gruppe wurde 2007 gegründet und die Mehrzahl 

der Mitglieder sind Rentner/innen. Die Gruppe von sie-

ben bis acht Personen trifft sich immer sonntags von 

14 bis 17 Uhr im Büro der Senioren-Information-Frie-

sengasse. Das ist ein Büroraum, den der Frankfurter 

Verband im Alten- und Pflegeheim Bockenheim Ver-

einen und Initiativen zur Nutzung zur Verfügung stellt. 

Neben den Gesprächen über Diabetes geht es auch um 

private Themen rund um Eritrea. In Eritrea gibt es ei-

nen großen Verein, der über Diabetes aufklärt und eine 

Zeitschrift in der Landessprache herausgibt. Herr Ghe-

bremedin ist vereidigter Übersetzer und übersetzt die 

Informationen. Ein weiteres Ziel der Selbsthilfegruppe 

war, sich zu organisieren und selbst aktiv zu werden.

Anonyme Alkoholiker Frankfurt – 

Gruppe Deutsch/Türkisch

Ein türkischstämmiger Vertreter dieser Gruppe stellt das 

Angebot vor. Die Gruppe wird sowohl von deutschen als 

auch von türkischen Teilnehmenden besucht. Es wird 

deutsch und auch mal türkisch gesprochen. Das Kon-

zept der „Anonymen Alkoholiker“-Gruppen stammt aus 

den USA. Es gibt ein zwölf-Schritte Programm, das die 

Anwesenden durchlaufen. Die Grundsätze in der Gruppe 

sind: Ehrlichkeit, Bereitschaft und Offenheit. Jede Person 

erzählt von sich und ihren Gefühlen und Erfahrungen. 

„Du-Botschaften“ werden in der Gruppe vermieden. Bei 

den Treffen gilt ein respektvoller Umgang miteinander, 

jede Meinung zählt und wird akzeptiert. Um die Privat-

sphäre zu bewahren, werden die Gruppenteilnehmen-

den nur mit Vornamen genannt. Die innere Leere, die 

zur Sucht führt, soll durch Liebe gefüllt werden. Kraft und 

Hoffnung sind sehr wichtig. Ratschläge werden nicht ge-

geben. Es geht um den Erfahrungsaustausch. Die Grup-

pe arbeitet mit einem Mentoren-System. Teilnehmer/

innen, die schon mehrere der zwölf Schritte durchlau-

fen haben, kümmern sich um neue Teilnehmer/innen. 

In Istanbul und Ankara seien ebenfalls die Gruppen der 

Anonymen Alkoholiker sehr bekannt und gut genutzt. 

Die Teilnehmer/innen finden Zugang zu den Gruppen 

der Anonymen Alkoholiker durch Suchtkliniken, Kran-

kenhäuser, Hilfsorganisationen, Moscheen, Vereine 

und Beratungsstellen. Die Erfolgsrate ist hoch: 70% der 

Alkoholabhängigen können die Sucht bewältigen. 

In manchen Entgiftungsstationen in Kliniken ist es für 

Betroffene Pflicht, an einer Infoveranstaltung und/oder 

an einer Selbsthilfegruppe teilzunehmen.  Die Alkohol-

abhängigen sehen, dass es jemand geschafft hat und 

werden dadurch motiviert, für sich etwas zu tun. „Ich 

zeige dir die Tür, doch gehen musst du selbst.“

Die Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt unterstützt die 

Gruppen (Große Gruppe: 14–15 TN, Kleine Gruppe: 3–4 

TN) mit Öffentlichkeitsarbeit, Räumen und Seminar-

angeboten.

Autismus Selbsthilfegruppe Rhein-Main

Frau Atay leitet seit drei Jahren die Autismus Selbst-

hilfegruppe Rhein-Main. Die Gruppe richtet sich an 

Eltern von Kindern mit Autismus im Schulalter. Frau 

Atay ist selbst Mutter von zwei autistischen Söhnen. 

Bei der Suche nach Unterstützung und Austausch ist 

sie auf diese Selbsthilfegruppe gestoßen. Vor dem ers-

ten Treffen hatte sie große Hemmungen, die Gruppe 

aufzusuchen. Sie hat sich gefragt, wie sie als Musli-

min aufgenommen und wen sie in der Gruppe an-

treffen würde. Sie hat zwei Jahre  gebraucht, um die-

sen Schritt zu tun. Der erste Besuch war sofort ein 

toller Erfolg. Sie traf auf sehr nette und offene Frau-

en. Durchschnittlich treffen sich mittlerweile sechs 

Frauen aus vier Nationen. Manchmal sind Väter da-

bei, doch sie bleiben nicht lange. Der Austausch mit 

Gleichgesinnten ist für alle sehr wichtig und hilfreich. 

Frau Atay findet, dass es besser ist, wenn Kinder mit 

anderen Kindern zusammenkommen, auch mit Kin-

dern mit unterschiedlichen Behinderungen.

Mehr zum Thema „Anonyme Alkoholiker“: 
http://anonyme-alkoholiker.de

Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt

Herr Stock stellt kurz das Angebot der Selbsthilfe-Kon-

taktstelle vor. Dort werden Selbsthilfegruppen umfang-

reich bei der Gründung und zu allen Fragen der Selbst-

hilfe beraten. Es gibt Unterstützung bei der Raumsuche 

und bei der Werbung und Öffentlichkeitsarbeit. Zudem 

bietet die Kontaktstelle Fortbildungen zu verschiede-

nen Themen für die Leiter/innen und Teilnehmenden 

von Selbsthilfegruppen an. Das Angebot ist zu finden 

auf: www.selbsthilfe-frankfurt.net 

Die Zeit war zu knapp für eine Diskussion nach der  

Vorstellung der Selbsthilfegruppen. Für die Teilnehmer/ 

innen ist nicht nur die Sprache wichtig, sondern das Ge-

fühl des Angenommenseins in der Gruppe, das Gemein-

schaftsgefühl. Die Gewinnung neuer Mitglieder in der 

Gruppe erfolgt am besten durch persönliche Ansprache.

Workshop 2

www.selbsthilfe-frankfurt.net
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hilfegruppe ist nicht entscheidend, in welcher Spra-

che gesprochen wird, sondern dass es um ein Ge-

sundheits-/Suchtthema geht

- es gibt viele Selbsthilfegruppen zu psychosomati-

schen Beschwerden

- Ziel einer Selbsthilfegruppe: Verständigung über 

persönliche Erfahrungen

- jede/r ist selbst bezüglich seiner eigenen Person der/

 die größte Experte/in

- bei Selbsthilfegruppen treffen sich einander fremde 

Men schen

-	 besondere Herausforderung, da es um persönliche 

Gesprächsthemen geht.

- Schamgefühl und Eingeständnis sind Hürden, die 

überwunden werden müssen, denn bei einigen The-

men, mit denen sich Selbsthilfegruppen beschäfti-

gen, handelt es sich verstärkt um gesellschaftliche 

Tabuthemen (bspw. AIDS, Suchtproblematiken, etc.). 

-	 hier haben betroffene Menschen besonders große 

Hemmungen, sich einer Selbsthilfegruppe anzu-

schließen, weil sie Angst davor haben, von Teil-

nehmer/innen außerhalb der Gruppentreffen wie-

der „erkannt“ zu werden

- die Unterstützung einer Selbsthilfegruppe ist durch 

die Krankenkasse möglich, wenn man die Selbst-

hilfegruppe bei der Selbsthilfekontaktstelle Frank-

furt angemeldet hat und diese mindestens seit 12 

Monaten besteht

- auf diese Weise erhält man beispielsweise die Mög-

lichkeit, die Treffen der Selbsthilfegruppe selbst zu 

gestalten, wie durch Einladen von Fachreferenten/

innen, Klinikbesichtigung, etc.

- Diskrepanz zwischen dem Wunsch nach Austausch 

mit „Gleichgesinnten“ und dem Wunsch nach Ano-

nymität

Herr Dr. Wolter begrüßte die Anwesenden und stellte 

das Konzept der Interkulturellen Gesundheitslotsen/

innen vor. Seit April 2013 wurden 25 Migrantinnen aus 

15 Ländern im Gesundheitsamt als interkulturelle Ge-

sundheitslotsinnen ge schult. 2015 findet eine weitere 

Schulung mit einer neuen Gruppe statt.

Die Auswahl und die Schulung der interkulturellen Ge-

sundheitslotsinnen im Gesundheitsamt erfolgt nach 

festen Kriterien: Gute Deutschkenntnisse, mindes-

tens  mittlere Schul ausbildung und aktives Engage-

ment in einer Migrantenorganisation, einer Moschee-/

Kirchen gemeinde, Selbsthilfegruppe und/oder sozia-

len oder pädagogischen Stadtteileinrichtungen.

Die Gesundheitslotsen/innen informieren auf Wunsch 

in der jeweiligen Muttersprache über das deutsche 

Gesundheitssystem sowie über Themen der Gesund-

heitsförderung und Prävention. Die Schulung erfolgt 

an zehn Abendveranstaltungen und an vier Wochen-

enden. Die Gesundheitslotsen/innen erhalten ein Ab-

schlusszertifikat und müssen eine Veranstaltung er-

folgreich durchgeführt haben.

Die interkulturellen Gesundheitslotsen/innen können für 

Veranstaltungen von Organisationen der Migrationsarbeit, 

der Wohlfahrtsverbände, Kirchengemeinden, Moschee-

vereinen, Selbsthilfegruppen u.a. angefordert werden. 

Nach dieser Einführung diskutierten die Teilnehmer/

innen des Workshops zuerst über Selbsthilfegruppen 

im Allgemeinen:

- in Äthiopien gibt es keine Selbsthilfegruppen zu 

Gesundheitsthemen wie in Deutschland, es gibt 

höchstens Geldsammelaktionen

- in Frankfurt gibt es keine äthiopische Selbsthilfe-

gruppe, aber eine eritreische zu dem Thema Diabe-

tes

- für die Gründung und Teilnahme an einer Selbst-

Workshop 3 
Warum sind interkulturelle Gesundheitslotsen/innen 

für Selbsthilfegruppen nützlich?

Moderation: 

Dr. Hans Wolter, Gesundheitsamt Frankfurt, 

Gesundheitslotsinnen (KoGis)

Workshop 3
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- Wichtig: es müssen bewusst Gelegenheiten ge-

schaffen werden, um sich mit anderen auszutau-

schen

- wird durch Selbsthilfegruppen erfüllt

- Telefonseelsorge 

- mehr Anonymität, aber geringerer therapeutischer 

Wert (im Hinblick auf das Ankämpfen gegen Ein-

samkeit etc.)

- Verschwiegenheitserklärung schafft Vertrauen und 

Mut

- Es gibt keine Altersbegrenzung, wenn man eine 

Selbsthilfegruppe gründen möchte, man muss je-

doch volljährig sein.

Die Multilinguale Selbsthilfe Wiesbaden stellte sich 

vor. Schwerpunkt der Migrantenselbstorganisation 

MUSE e.V. ist die seelsorgerische Begleitung von Pati-

entinnen und Patienten in Kliniken und pflegerischen 

Einrichtungen. Das Team der ehrenamtlichen Mitar-

beiter/innen bietet herkunftssprachliche Betreuung in 

über zehn Sprachen an. Die Einrichtung arbeitet mit 

vielen Ämtern zusammen, u.a. auch mit dem Bundes-

amt für Migration und Flüchtlinge (BAMF).

Im zweiten Teil berichteten die anwesenden interkul-

turellen Gesundheitslotsinnen (KoGis) über die In-

halte ihrer Ausbildung und  gaben einen Einblick in 

ihre Tätigkeit. Dieses Projekt wird im Auftrag des Ge-

sundheitsamtes der Stadt Frankfurt am Main und der 

Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt organisiert.  Die Ko-

Gis werden von Migranten-Selbstorganisationen oder 

Moscheegemeinden eingeladen, eine Veranstaltung zu  

gesundheitlichen Themen durchzuführen. Die behan-

delten Themen sind z.B. Fragen zu Ernährung, Famili-

enplanung, sexuelle Übertragbarkeit von Krankheiten, 

Impfungen usw. 

Gesundheitsfragen betreffen alle Menschen, auch 

wenn sie sich kulturell oder in ihren Lebensweisen 

unterscheiden. Deshalb ist das Interesse groß. Durch 

diese Arbeit erfahren die Gesundheitslotsinnen selbst 

einen Zuwachs an Selbstbewusstsein, da sie lernen, vor 

großen Gruppen ein Thema aufzubereiten. Sie neh-

men eine Brückenfunktion wahr und können einen 

Weg zur Selbsthilfegruppe bahnen.

Barrieren

Wirkung von SHGs unbekannt oder unterschätzt 

(Migranten/innen <-> SHGs)

Krankheiten (z.B. Sucht) sind Tabuthemen, über die 

nicht gesprochen wird. 

Schambesetzte Themen werden nicht mit Fremden 

besprochen.

Unter Umständen wird Teilnahme von Frauen in SHGs 

von Männern verboten

Brücken

KoGi-Lotsen/innen können im persönlichen Gespräch 

informieren

KoGi-Lotsen/innen können Kultursensibilität in SHGs 

erhöhen (Leitfaden)

KoGi-Lotsen/innen können zwischen SHGs und inter-

essierten Migranten/innen vermitteln

KoGi-Lotsen/innen sind Ansprechpartner/innen für 

Migrantenvereine, SHGs und andere  Einrichtungen

Infoveranstaltungen, Flyer bei Schulungen und Ver-

an staltun gen verteilen, Quartiersmanager/innen 

informieren

KoGi-„Sprechstunde“

Interkulturelle Treffs für Prävention und Gesundheit

  

Telefonische Seelsorge

Workshop 3

Ergebnisse des Workshops 3
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Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich, dass ich es rechtzeitig geschafft habe, 

bei Ihnen zu sein. Ich bin sehr beeindruckt von der leb-

haften Diskussion im Workshop Eins und nun nachdem 

die Ergebnisse aller Workshops vorgestellt wurden, kann 

ich nur feststellen: Es ist eine gelungene Veranstaltung. 

Als Integrationsdezernentin und Psychotherapeutin 

weiß ich, dass Angebote der Vorsorge und Gesundheits-

förderung von zugewanderten Personengruppen viel zu 

wenig  in Anspruch genommen werden. Sprachbarrie-

ren, Informationslücken und kulturelle Unterschiede im 

Verständnis von Krankheit und Gesundheit erschweren 

den Zugang zu den bestehenden Angeboten. Chancen-

gerechtigkeit und Zugang, dies sind wesentliche Aspek-

te, wenn es um Integrationspolitik geht. In den Migran-

tenorganisationen und Zuwanderergemeinden, die die 

erste Anlaufstelle für Zuwanderer sind, hat das Thema 

Gesundheit oder Förderung der Selbsthilfe noch keine 

große Bedeutung. Selbsthilfegruppen sind den meisten 

Migranten-Communities nicht bekannt. In Deutsch-

land sind sie eine anerkannte Säule im Gesundheitssys-

tem. Als ich nach Deutschland kam, waren mir Selbst-

hilfegruppen auch unbekannt. Mit Erstaunen habe ich 

erfahren, dass es hunderte von Selbsthilfegruppen in 

Frankfurt gibt, nicht nur zu gesundheitlichen Themen 

wie z.B. Diabetes oder Depression, sondern auch zu so-

zialen Lagen wie Einsamkeit oder Arbeitslosigkeit. 

Deshalb freue ich mich besonders, dass heute so viele 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit Zuwanderungs-

geschichte  hier sind und sich für dieses Thema interes-

sieren. Sie sind wichtige Multiplikatoren und Multiplika-

torinnen. Sie sind Brückenbauer.

Krankheiten sind unabhängig von Herkunft schmerz-

haft. Ich weiß, dass das Teilen von Leiden und Privat-

Schlusswort
Dr. Nargess Eskandari-Grünberg, 

Integrationsdezernentin der Stadt Frankfurt am Main

sphäre ein schwieriger Schritt ist. Doch in einer kleinen 

Gruppe, in einem vertraulichen Rahmen  ist es leichter 

sich zu öffnen und Erfahrungen auszutauschen. Auch 

ist es wichtig, dass sich bestehende Selbsthilfegruppen 

für Zuwanderer öffnen. Wir haben hier von mutigen 

Menschen gehört, die sich in das Neuland Selbsthilfe-

gruppe begeben haben und über ihre anfängliche Angst 

berichtet haben. Wie werde ich aufgenommen? Werde 

ich gehört? Ihr Mut wurde belohnt. Sie haben dort nicht 

nur Leidensgenossen, sondern auch Freunde gefunden. 

Eine Teilnehmerin stellte fest „Man kommt mit Tränen 

rein und mit Lachen raus“. 

Mit dieser Veranstaltung möchten das Amt für multi-

kulturelle Angelegenheiten und die Selbsthilfe-Kontakt-

stelle Frankfurt, die Migranten-Communities nicht nur 

über bestehende Selbsthilfegruppen in Frankfurt am 

Main informieren. Wir möchten auch Vereine dabei un-

terstützen, eigene Selbsthilfegruppen zum Austausch in 

der jeweiligen Herkunftssprache zu gründen. Zu diesem 

Zweck haben wir einen gemeinsamen Flyer in elf Spra-

chen herausgebracht, den Sie bitte in Ihren Vereinen 

und religiösen Zuwanderergemeinden auslegen möch-

ten. 

Ich bedanke mich bei Frau Kochbeck von Selbsthilfe e.V., 

bei Herrn Prof. Uslucan, bei allen Moderatoren und Mo-

deratorinnen und bei meinen Mitarbeiterinnen für die 

gelungene Veranstaltung. Ich bedanke mich bei Ihnen 

für Ihr Interesse und die lebhaften Diskussionen, meine 

Damen und Herren, und bitte tragen Sie den Gedanken 

der Selbsthilfe in Ihren Communities weiter. Wir unter-

stützen Sie dabei.

Vielen Dank. 

Schlusswort
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AuswertungAuswertung

Auswertung
An der Veranstaltung nahmen 45 Personen teil. 
Sie kamen aus folgenden Arbeitsfeldern:

Auswertung Fragebogen
(14 Personen haben den Fragebogen ausgefüllt)
Was hat Ihnen gefallen? 
Besonders zufrieden waren die Teilnehmenden mit folgenden 
Bereichen (33 Mehrfachnennungen)

Viele Teilnehmer/innen mit 

Zuwanderungsgeschichte

Vorträge, insbesondere

 von Prof. Uslucan

Teilnehmer/innen aus 

unterschiedlichen Bereichen

Thema Selbsthilfegruppen/

mehrsprachige 

Selbsthilfegruppen

Programm, Organisation, 

Struktur, Ablauf, Catering 

Wichtigkeit der 

Selbsthilfegruppen

Zu lange Vorträge, 

gleiches Thema, wenig Zeit 

für die Diskussion

Selbsthilfe kam in den 

Vorträgen zu kurz

Uhrzeit Mehr Gespräche 

über Gefühle

Was hat Ihnen weniger gefallen, bzw. hätten Sie sich anders 
 gewünscht? (15 Mehrfachnennungen)
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Voneinander lernen – 
sich gegenseitig stärken

Eine Information der  
Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt und des  
Amtes für multikulturelle Angelegenheiten  
in 11 Sprachen

english

français

español

italiano

hrvatska

eλληνικά

język polski

pусский

türkçe

Ihr Weg zur Selbsthilfe
Selbsthilfegruppen in Frankfurt am Main

العربية

српски

Welches Thema wäre für Sie für die Gründung einer 
interkulturellen Selbsthilfegruppe wichtig? (9 Nennungen)

Aufklärung über  den Begriff 

Selbsthilfe, da im Herkunftsland 

unbekannt

Interkulturelle 

Kommunikation

Probleme aus dem 

Herkunftsland, die der 

Selbsthilfe zugänglich sind 

Unterstützung durch die 

Selbsthilfe-Kontaktstelle 

Frankfurt

Konkreter Leitfaden 

für diverse Hilfeleistungen

Psychosoziale 

Gesundheit 

Tabuthemen 

benennen

Bereitschaft 

Ehrlichkeit    

Offenheit

Auf die Selbsthilfegruppen 

aufmerksam machen

Was möchten Sie den Veranstaltern noch 
mitteilen? (9 Mehrfachnennungen)

Gutes Gesamtprogramm 

in kurzer Zeit 

Mehr Unterstützung für die 

Selbsthilfegruppen

Solche Veranstaltungen 

fortsetzen

Austauschtreffen für  Gruppen, 

die eine interkulturelle 

Selbsthilfegruppe gründen 

möchten

Krankheit hat 

keine Nationalität 

Veranstaltung 

tagsüber machen 

Vielen Dank 

Ich bin sehr  zufrieden

Broschüren zum ThemaAuswertung
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Weitere Informationen
und Herausgeber

Veranstalter

Selbsthilfe e. V.

Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt

Servicestelle BürgerInnen-Beteiligung

Jahnstraße 49

60318 Frankfurt am Main

Tel. (069) - 55 93 58

Fax (069) - 55 93 80

service@selbsthilfe-frankfurt.net

www.selbsthilfe-frankfurt.net 

Amt für multikulturelle Angelegenheiten

Gender und Gesundheit

Marguerite Reguigne

Lange Straße 25 – 27

60311 Frankfurt am Main

Tel. (069) - 212-38767

Fax (069) - 212-37946

marguerite.reguigne@stadt-frankfurt.de

www.amka.de
www.vielfalt-bewegt-frankfurt.de 

EINE VERANSTALTUNG DES AMTS  
FÜR MULTIKULTURELLE ANGELEGENHEITEN 
FRANKFURT AM MAIN
IN KOOPERATION MIT DEM SELBSTHILFE E. V.

Einladung

Gesundheits-
förderung und 
kultursensible 

Selbsthilfe

Einladung

Gesundheits-
förderung und 
kultursensible 

Selbsthilfe

Themenforum 
+ Workshops

24. MÄRZ 2015

Erscheinungsdatum 2 / 2015

Gesundheitsförderung und
kultursensible Selbsthilfe
24. März 2015

Angebote der Gesundheitsvorsorge und -förderung 

werden von Zugewanderten zu wenig in Anspruch  

genommen. Sprachbarrieren, fehlende Informationen 

und kulturelle Unterschiede im Verständnis von  

Krankheit und Gesundheit erschweren den Zugang  

zu den bestehenden Angeboten.

Viele Neubürger / innen finden in Migrantenorgani- 

sationen eine erste Anlaufstelle und einen wichtigen 

Ort der Begegnung. Dort wird die Heimatkultur ge- 

pflegt und Hilfestellung in Alltagsfragen gegeben.

In Migranten-Communities sind Selbsthilfegruppen 

wenig bekannt. In Deutschland hingegen haben sie 

eine lange Tradition. Schlechte Deutschkenntnisse ver- 

hindern oft die Teilnahme an einer Selbsthilfegruppe: 

Denn wirklicher Austausch erfolgt nur in der mir ver- 

trauten Sprache, in der ich über Gefühle und Ängste 

sprechen kann.

Das Amt für multikulturelle Angelegenheiten und  

die Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt möchten mit  

dieser Veranstaltung die Migranten-Communities  

über bestehende Selbsthilfegruppen in Frankfurt am 

Main informieren. Ein weiteres Ziel ist, Vereine dabei  

zu unterstützen, eigene Selbsthilfegruppen zum Aus- 

tausch in der jeweiligen Herkunftssprache zu gründen.

16:00 – 21:00 Uhr 

Der Eintritt ist frei.

Einladung

Anmeldung zum Workshop Gesundheitsförderung 

und kultursensible Selbsthilfe am 24. März 2015 ab  

16:00 Uhr im Saalbau Bockenheim:

Ich nehme teil.

Ich möchte die Tagungsdokumentation 

zugesandt bekommen.

Ich nehme an folgendem Workshop teil:

Workshop 1

Ist eine Selbsthilfegruppe auch etwas für 

mich? Was ist eine kultursensible Selbsthilfe? 

Workshop 2

Wie arbeiten mehrsprachige Selbsthilfe- 

gruppen (SHG)? Erfahrungsberichte

Workshop 3

Warum sind interkulturelle Gesundheits- 

lotsen / innen für Selbsthilfegruppen nützlich?

Datum

Unterschrift

Anmeldekarte
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Programm Programm

Programm

16:00 Uhr: Ankommen

16:30 Uhr: Begrüßung

∞ Dr. Uta George, Amt für multikulturelle  

 Angelegenheiten (Teamleiterin)

∞ Maren Kochbeck, Selbsthilfe-Kontaktstelle  

 Frankfurt (Geschäftsführerin)

16:50 Uhr: Vortrag 

Notwendigkeit der interkulturellen Öffnung  

im Gesundheitswesen

Dr. Uta George

17:15 Uhr: Vortrag

Psychosoziale Belastungen von Migranten- 

familien und Selbsthilfe

Prof. Dr. Haci Halil Uslucan, Moderne Türkeistudien 

und Integrationsforschung an der Universität  

Duisburg-Essen

18:15 – 18:50 Uhr: Pause mit Imbiss

18:50 – 19:50 Uhr: Workshops

1. Ist eine Selbsthilfegruppe auch etwas für 

mich? Was ist eine kultursensible Selbsthilfe?

Maren Kochbeck, Selbsthilfe-Kontaktstelle  

Frankfurt (Geschäftsführerin) 

Tom Schüler, Paritätische Projekte gem. GmbH, 

Selbsthilfebüro Offenbach

2. Wie arbeiten mehrsprachige Selbsthilfegruppen 

(SHG)? Erfahrungsberichte

∞ SHGs Anonyme Alkoholiker, englisch-deutsch,  

 polnisch-deutsch, türkisch-deutsch

∞ SHG Diabetes, tigrinisch-sprachig

∞ SHG Autismus Rhein-Main

∞ SHG Diabetes Mainz, türkisch-sprachig

∞ Osteoporose-SHG Rüsselsheim, türkisch-sprachig

Reiner Stock, Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt 

Fatma Atay, Selbsthilfegruppe Autismus Rhein-Main 

3. Warum sind interkulturelle Gesundheitslotsen / 

innen für Selbsthilfegruppen nützlich?

Dr. Hans Wolter, Gesundheitsamt Frankfurt 

sowie Gesundheitslotsen / innen

20:00 Uhr – 20:40 Uhr: Diskussion der  

Ergebnisse der Workshops

(in Anwesenheit der Integrationsdezernentin)

Schlusswort  

Dr. Nargess Eskandari-Grünberg  

(Integrationsdezernentin)

Moderation  

Dorothea Lochmann 

(Diplom-Pädagogin, Mediatorin)

Anmeldung

Anmeldung

Bitte schicken Sie beigefügte Anmeldekarte  

bis zum 10. März an:

Amt für multikulturelle Angelegenheiten

Gender und Gesundheit

Marguerite Reguigne

Lange Str. 25 – 27

60311 Frankfurt

Tel. (069) - 212-38767

Fax (069) - 212-37946

marguerite.reguigne@stadt-frankfurt.de

Veranstaltungsort

Saalbau Bockenheim

Schwälmer Str. 28

60846 Frankfurt am Main

Parkplätze stehen nicht zur Verfügung.  

Empfohlen werden öffentliche Verkehrsmittel:

U6/U7 Station Leipziger Str.

S3/S4/S5/S6  Station Westbahnhof

Infos unter:
www.vielfalt- 

bewegt- 
frankfurt.de

Gemeinschaft 
erleben –  

gemeinsam  
gesund bleiben.
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Besuchen Sie uns im Internet:
www.amka.de

Besuchen Sie auch das Integrations- 
und Diversitätsportal für 

Frankfurt am Main

www.vielfalt-bewegt-frankfurt.de


